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streben um 1kh, diesen drarna.tilchen Zusamm~ aufzulösen. 
Sollte dies gelingen und der ewige Friede bevo?1tehen, 80 würde die­
ser einen sehr hohen Stand der Technik voraussetzen: eine wirksame 
gegenseitige RiiltungSkontrolle wäre anders nidtt voI'ltellbar, 

Nodt näher heran an den Z~ des Menschen mit der 
Technik führt die folgende Oberlegung. Im Anschluß an M.u SoaLU 
hat die moderne Anthropologie I klargelegt, daß der Mensch infolge 
seines Mangels an spezialiaierten Organen und Instinkten in keine 
artbesondere, natürlidte Umwelt eingepaßt und inlolaedessen darauf 
angewiesen ist, beliebige vorgefundene Naturumstäna:e intelligent zu 
verändern. Sinnesarm, waffenlos, nadtt, in seinem gesamten Habitus 
embryonisdt, in seinen Instinkten verunsidtert ist er das existentiell 
auf die Handlung angewiesene Wesen•. Im Sinne 80ldter Überlegun­
gen haben W. Sows.uT, P. AI.nEac, 0.TEGA Y GASSET u. a., die Not­
wendigkeit der Technik aus den Organmängeln des Mensdten her• 
geleitet. Zu den ältesten Zeugnissen der Werkarbeit gehören in der 
Tat die Waffen, die aI, Organe fe}µen, und hierher müßte man audt 
die ~euerverwendung rechnen, wenn sie ebenfalls aus Gründen der 
Sidterheit oder als Wärmesdtutz in Obung kam. Neben dieses Prin­
zip des Organersatzes würde von vornherein das der Organverstir­
kung getreten sein: der Sdtlagstein in der Hand ist von ungleidt 
mädttigerer Wirkung als die bloße Faust, 80 daß neben die ,Ergän­
zungstechniken,, die uns organisdt versagte Leistungen eneu.en, die 
cVerstärkenedmiken• treten, weldte unsere Organleistungen über­
bieten: der Hammer, das Mikroskop, das Telefon potenzieren natür­
lidte Fähigkeiten. Sdtließlidt gibt es •Entlastungstechniken,, die 
auf Organentlastung, Organaussdtaltung und schlieGlidt auf Arbeit9-
ersparnis überhaupt bezogen sind, 80 wie der Wagen mit Rädern du 
p~ysisdte Sdtleppen_ vo~ ~~ ~~üssig madtt. Wer im Flugzeug 
l'CJBt, kann alle drei Prinzipien 111 emem haben: es ersetzt die UI\I 

nidtt ~achsenen Flügel, überbietet weit alle organisdten Flugld­
stungen uberhaupt und erspart unserer Fonbewegung über unge­
heuere Entfernungen jeglidte Eigenbemühung. 

Die Intellektualität des Mensaten bleibt ihm zuletzt allerdings ein 
Rätsel, aber dieses wäre ein vollständiges, wenn man sie nidtt im Zu-
1811UDenhang mit den Mängeln seiner Organ- und Instinktausstat­
tung sehen könnte; denn diese Intellektualität nimmt ihm den Zwang 
zur organisdten Anpassung ab, dem die Tiere unterliegen, sie befä­
higt ihn umgekehrt zur Veränderung der urwüdtsigen Umstände bis 
zur Tauglidtkeit für ihn. Wenn man unter Tedmik die Fähigkeiten 
und Mittel versteht, mit denen der Mensch sidt die Natur dienstbar 

1 MAx 5CBEI.D, Die Stellung des Menschen Im IC08Jll01, 1.928. Anfou, Gm­
UN, Der Memdt, seine Natur und eeine Stellung in der Welt, 5, Aufl. 1.955. 
••·Anm. 1., ferner: Anfou, GEIIU!N, Unnemdt und Spätkultur, 1.9;6. 

J WEKNB SouB.uT, Der moderne Kapitalismm, Bd. 3, 1.927. P. AISBno, 
Das Mentehheitsrlltsel, 1.9u. Jod O..n<a Y GABSEr, Vom Meiudien aI. uto­
piechem Wesen, 1.951.. 
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madtt indem er ihre Elgen,dtaften und Gesetu erkennt, ausnützt 
und Aeneinander ausspielt, so gehört sie in diesem allgemeinsten 
Sinne zum Wesen des Mensdten. Audt in dem Geistreidten, dem Un­
wahrsdteinlidten sdtledtthin und in dem gebrochenen Verhältnis zur 
Natur ist sie ein wahres Spiegelbild des Menschen, und ~~ kann 
diese Merkmale l<hon in dem Umstand erkennen, daß die ältesten 
und ~dle~enden Emndungen ohne Naturvorbild gemacnt worden 
sind. es gilt für die :Feuerbereitung durdt Bohren von Holz auf 
Holz, gilt für Pfeil und Bogen und vor allem für das Rad, die rotie­
rende Drehbewegung um eine Adtse-diese Emndung ist 80 abstrakt, 
daß die alten südamerikanisdten Hodtkulturen sie oidtt madtten und 
ohne Wagen oder Töpfe?1dteibe auskommen mußten - als echte 
Hodtkulturen mit reidtem Sdtrifttum, kompliziertem Staatsapparat 
und hodtentwidcelten Religionen. Ebenso beispiellos in der Natur ist 
die Fortbewegung durch Explosion und doch wohl audt eine der 
frühesten aller Erfindungen - das Messer aus Feuerstein, das aus der 
Günz-Mindel-Zwisdteneiszeit stammt, also aus einer Zeit vor etwa 
einer halben Million Jahren. G. KliFr • hat darauf hingewiesen, daß 
die l<harfe Sdmeidekante, die in geführter Bewegung und in Fort• 
setzung ihrer Ridttung in gerader oder gekrümmter Bahn etwas zer­
sdtneidet, in der Natur nidtt vorkommt. 

Die Welt der Tedtnik ist also sozusagen der cgroBe Mensch•: geist­
reim und tridaeidt, lebenfördernd und lebenzerstörend wie er selbst, 
mit demselben gebro<4enen Verhältnis zur urwüdtsigen Natur. Sie 
ist, wie der Mensdt, <nature artificielle•. 

Die vorhin besduiebene ursprünglidte Tendenz des Organe?latzes 
nun hat sidt im Laufe der Gesdtidtte über den leibnahen Bereidt hin­
aus erstreckt, bis in immer tiefere organisdte Sdtidtten eirudmei­
dend. Als eines der wesentlidtsten Resultate der gesamten Kulturge­
sdudtte kann man den Stets zunehmenden Ersatz des Organismen 
durch du Anorganisdte ansehen. Diese Bewegung erfolgt in zwei 
Hauptridttungen: der organisdt gewadtsene Stoff wird durch Kunst­
stoffe ersetzt, die Organkraft durdt anorganisdte Kräfte. In der ersten 
Ridttung bedeutete die Emndung der Metallbearbeitung bekanntlidt 
eine wahre Kultursdtwelle, 80 wie man das in den Namen der Bron­
r.ezeit, Eisenzeit usw. l<hon längst zum Ausdrudc bradtte. Du Me­
tall ersetzt und überbietet di~ unmittelbar vomndbaren Werkstoffe, 
vor allem Stein und Holz, höc:hst wirkungsvoll, und selbst nodt im 
Mittelalter waren Schiffe, Brüdcen, Wagen und Geräte größtenteils 
aus Holz; audt kannte man kein anderes Heizmaterial. Beton, Metalle, 
Koks, Kohle und viele synthetisdte Stoffe haben heute das Holz weit­
gehend verdrängt, und man erwartet sdton die Autokarosserie aus 
Kunststoff, die wiederum das Stahlblech ablösen soll. Leder und Hanf 
sind durdt Stahltrossen ersetzt worden, Wadtslidtter durdt Gas oder 
Elektrizität, Indigo und Purpur durch Anilinfarben, fast alle natür­
lidten Medikamente und Heilkräuter durdt synthetische Produkte. 

• G. KiuT, Der Urmensch aI. Schöpfer, 1.948, Kap. u. 
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Sdtließlich wird das Ziel des Menschen, wie FaEYl!ll 1 darlegte, sdtlecht­
hin der Stoff mit gewiins<hten Eigenschaften. So sagt der Chemiker: 
<Ich will einen Stoff machen, der erst formbar ist, dann aber selbst 
härtet; einen anderen, der bis in alle Temperaturen plastisch bleibt; 
einen dritten, der in idealem Maße schnitzbar, einen vierten, der in 
feinsten Graden verspinnbar ist.• Und was die andere Richtung der 
Entwiddung angeht, die Verdrängung organischer Kraft durch an­
organische, so hat mit der Dampfmaschine und dem Verbrennungs­
motor die Kultur sich auf die Kohle- und Erdölvorräte umgestellt, die 
im Boden aufgestapelt sind. Diese sind zwar selbst noch Reste längst 
vergangenen organischen Lebens, aber immerhin trat jetzt ein Sdtliis­
selereignis ein: von den Kraftquellen her 1Dfchte sich die Mensch­
heit unabhängig von dem, was pro anno nachwächst. Solange Holz 
der maßgebende Werkstoff und die Leistung des gezähmten Tieres 
die wichtigste Kraftquelle waren, bestand eine nichttechnische, vor­
gegebene, in dem langsamen Tempo des organischen Wachstums und 
dem bescheidenen Ausmaß der organischen Vermehrung liegende 
Schranke für Tempo und Wadtstum der materiellen Kultur, und da­
mit in letzter Instanz auch für die Vermehrung der Volkszahlen. 
Mit der Anlage von Wasserkraftwerken zur Erzeugung von elektri­
schem Strom und mit der Gewinnung von Atomenergie emanzipiert 
man sich in einem letzten Schritt überhaupt von organischen Sub­
straten für die Kraftgewinnung. 

Dieser deutlich erkennbare Trend, in dem die Technik verläuft, 
nämlich vom <Organersatz) zum Ersatz des Organischen überhaupt, 
verdankt semelfestimmtheit einer zuletzt geistigen una ziemlldi ra -
selhaften Gesetzlichkeit. Die anorganische Natur ist nämlich, kurz 
gesagt, erkennbarer als die organische, ein Sachverhalt, auf den mit 
gebotenem Nachdrudc H. BEllGSON s hingewiesen hat. Unsere rationa­
le Denkkraft, die abstrakten Modelle, die sie entwidcelt, und ihre 
mathematischen Begrülsbildungen kommen in der anorganischen 
Natur mit einer erstaunlichen Trdisidterheit an, während wir über 
das, was <Leben• eigentlich ist, trOtz aller Fortschritte der organischen 
Chemie kaum besser unterrichtet sind, als die ersten Philosophen des 
griechischen Altertums. Nach BERGSON J kann der Intellekt nur im 
Zusammenhang mit der Handlung beurteilt werden, er zielt auf 
handwerkliches Verfertigen ab. <Dann läßt sich voraussehen, daß ihm 
teilweise entgehen muß, was das Reale an Fließendem birgt, und ganz 
und gar, was dem Lebendigen an wirklichem Leben eisJtet. Unser In­
tellekt, wie er aus der Hand der Natur kommt, hat das anorganisch 
Starre zum entscheidenden Gegenstand.> 

Die sehr weitgehende Erkennbarkeit der anorganischen Natur und 
die hartnädcige Irrationalität der organischen sind ohnehin bemer-

1 HANs FuYD, Theorie des gegenwärtigen Zeitalters, 1955, p. 1-7. 
a HENKI BEllGSON, Sdlöpferisdie Entwidclung, dL 19u. 

J a. L 0. p. 158. 

;lQ 



um die experimentellen Entdeckungen weiterzutreiben und praktisdt 
zufruktinzieren. 

Heute ist der Zustand erreidtt, in dem man die Naturwissenschaf­
ten, die Tedmik und das Industriesystem funktionell im Zusammen­
hang sehen muß. Die Naturforsc:hung selbst wird durdt immer neue 
tedmisdte Hilfsmittel weitergetrieben, die Natur wird tedm:isc:h auf­
gebrodten, der Gelehne muß sidt mit dem Tedmiker verständigen, 
denn sein Problem definiert die nodt nidtt vorhandene Apparatur 
mit, die man braudtt, um es zu lösen. Die theoretisdte Physik z. D. 
geht nidtt weniger in den Köpfen der Physiker als in den elektrischen 
Redtenniasdtinen vor sich, und die Messungen am Zyklotron, in dem 
Energien von vielen Millionen Elektronenvolt erreicht werden, ge­
hen in die Redtenwerte und damit in die Theorien mit ein.. Anderer­
seits wieder haben die großen Industriewerke ihre eigenen For­
tchungsinstitute, die Naturwissensdtaft ist nicht mehr ein Monopol 
der Universitäten, und die Zuschüsse der Industrie wiederum erhal­
ten mandtes karg ausgestattete Institut der Tedmisc:hen Hochschu­
len arbeitsfähig. !)ie Voutell~ als _oh. p cangewandte 
Naturwissensdtaft> wäre, ist ü hoTt und al • Jtdmehi Üb 
zen sich alle drei ~tanzen - Industrie, T • u.nd..._Naturwissen-
ichaft - gegenseitig voraus. Was ist in '"aef Heilinitteldiemie Te 
Crundlage" dte btologffiti-dtemisdte Forsdtung, der Industriebe­
trieb, der sie anstellt, oder dessen tedmisc:he Produktions- und Ver­
triebsorganisation? Die Frage ist nidtt sinnvoll zu stellen. 

). DIE 6BEllNATÜllLICBE TECHNIK: MAGIE 

Der stürmisdte Fortsdtritt der modernen Technik ist also in engstem 
Zusammenhang mit den Naturwissensc:haften und Init der kapitali­
stischen Produktionsweise erfolgt, die sidt in ähnlich sdmellem Tem­
po ausbreiteten - diese Faktoren stimulierten sidt gegenseitig. Nie­
mand wird erwarten, daß diese gesdrichtlidt einmaligen und weit­
umgestaltenden Vorgänge das Bewußtsein, den Geist der darin 
verwidcelten Menschen unbeeinflußt gelassen haben. Eine praktilch­
positivistisdte Einstellung, wie sie im Sinne dieses <Industriesystems> 
liegt, hat sich daher Init eindrucksvoller Unbeirrbarkeit auch über 
die Grenzen jenes SysteIIlS hinaus verbreitet, innerhalb dessen sie 
entwidcelt worden war, z. B. in die politisdten und, in nodt weiterem 
Sinne, in die zwisdtenmensdtlichen Bereidte hinein. Mit diesen Er­
echeinungen werden wir uns im weiteren Verlaufe nodt zu besdtäf­
tigen haben, hier liegen ja die eigentlidt sozia.lpsydtologis<hen Pro­
bleme der industriellen Gesellsdtaft. Zuerst müssen wir aber nodt 
einen neuen Gedanken entwidceln, der die in der Technik wirksamen 
mensdtlichen Antriebe betrifft und der uns eine nicht unwichtige 
anthropologisdte Einsidtt vermitteln soll. 

Ober den unvergleidilich größten Teil ihrer bisherigen Geschichte 
hinweg hat die Menschheit, wie wir sahen, sich Init ziemlidt besdtei-
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nlmlidt in tiem Bedürfnis, c:lie <Gleiduörmigkeit des Naturverlaufes> 
tidterzustellen und den Rhythmus der Welt zu <Stabilisieren>, indem 
man gegen Unregelmäßigkeiten und Ausnahmefälle angeht. Wenn 
daher Mißgeburten oder Mond- und SoMenfinstemisse und belie­
bige andere auffallende Ereignisse als ungünstige •Vorzeidten> gel­
ten, die man magisdt abwehren muß, so handelt es sidt dabei genau­
so um die Wiederherstellung der gewohnten Naturgleidtförmiglceit, 
wie in den oben genannten Fällen, da man die ausbleibenden norma­
len Regenfälle oder Winde durc:h <Zauberei• heranholt. Und ebenso 
gehört hierher die geradem uferlose Kasuistik des •Frudttbarkeitt­
zaubers>, wo es sidt darum handelt, den großen Perioden der Vege­
tation, der Vermehrung der Tiere und pfianun <Qadtzohelfen•, wobei 
es besonders auf die Einhaltung genauer Termine ankommt, auf Jah­
res- und Tageszeiten oder periodische Anlässe, wie den Beginn der 
Bodenbearbeitung, der Aussaat oder Ernte. 

Dieses elementare mensdilidte Interesse an äer Gleiduörmiglceit 
aes Naturverlaufes ist höchst bemerkenswert, es entspridtt einem in-
1tinktähnlidten Bedürfnis nach Umweltstabilität, denn in einer zeit­
unterworfenen und notwendig wandelbaren Wirldidtkeit besteht du 
Maximum an Stabilität in einer automatischen, periodisdten Wieder­
holung des Gleidten, wie sie die Natur ja auch annähernd zeigt. Die 
erste und urspriingliche, noch durc:h keinerlei W1.Ssensc:haft hindurc:h­
gegangene, insofern also <apriorisdte> (vorgegebene) Auffassung 
lieht die Welt samt dem in sie eingegliederten Mensdten als einen 
rhythmisdten, selbstbewegten Kreisproze8, also als einen Automa­
tismus, und zwar als einen irgendwie beseelten. Auch die m~en 
Kräfte, weldte diese Welt danhziehen, sind weder willkürlidt noch 
spontan, sondern man kann sie mit der redtten und genau repetier­
ten Formel in Gang bringen, sie wirken sidt dann notwendig und 
automatisdt von selbst aus. Ein durc:haus nidtt belangloser Rest die­
ser uralten, angeborenen Idee liegt natürlich aadt heute noch vor 
A~, trotz aller <Rationalisierung> durc:h das neue wissensc:haftliche 
Weltbild, und zwar in der Astrologie. Viele von uns wiirden staunen, 
wenn sie aus der Praxis der Astrologen wüßten, wie zahllose Ge­
edtäftsleute und Politiker an den ungeheueren, rotierenden Automa­
tismus der Sterne und ihren zwangsläu.6gen Zusammenhang mit den 
Schidcsalen der einzelnen Mensdten glauben, ein Zusammenhang, 
der wie in der Metaphysik der Naturvölker ebenso seelenartig wie 
notwendig ist - das widerspricht sidt hier nidtt. Wie tief mag so 
etwas im Mensdten sitzen, wenn es tidt allen Herausforderungen 
der beleidigten Vernunft eum Trotze so hartnäc:kig hält! 

Die Faszination durch den Automatismus bildet den -vorradonalen 
una üt;a,pralcttsdten Antne6 in cfer„Teairuk, der sidt zuerst viele 
Jahrtausende lang in der Magie, derTedmik des übersinnlichen, aus­
wirkte, bis er erst in jüngster Zeit seine vollkommene Erfüllung in 
Uhren, Motoren und rotierenden Maschinen jeder Art fand. Wer als 
Psychologe den Zauber sieht, den die Autos auf unsere Jugend aus­
üben, kann keinen Zweifel daran haben, daß hier urspriinglidtere 
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Interessen ins Spiel gesetzt werilen als rationale uncl praktische. 
Wen:i ~as unwahrscheinlich vorkommt, der denke daran, daß das 
FasZ1IUerende des Automatismus einer Masdtine ganz unabhängig 
von _der Leimmg ist: im höchsten Grade würde es ein Pe;ä®um 
mob~~e )1.aben, d~sen Zwedc und Leistung ganz in der Repro Ükrion 
~r e_ig~en Kreisbewegung aufginge. Keiner der zahllosen Autoren, 
die sich 1ahr~undertel~ mit diesem unlösbaren Problem abmühten, 
hat da".~:>n _einen p~ak~schen Effekt erwartet, sie waren alle von dem 
mer~dig~ Reiz emer Maschine benommen, die in sich selbst 
zuruddauft, einer Uhr, die sim selbst aufzieht. Dieser Reiz ist kein 
bloß intellektueller, er liegt weitaus tiefer. 
, Es ~anielt s~m ~ijm~m um ein Resonanzphänomen. Bedrängt von 
cler Rätselhahwceit ~eines Daseins und seines eigenen Wesens ist 
d~ M~ sdJechthin darauf angewiesen, seine Selbstdeutung über 
em Nicht-Ich herarizuholen, über ein Anderes-als-Menschliches Sein 
Selb.~tb~tsein ist indirekt, seine Bemühung um eine Egenf~rmel 
verlauft ~er. so, daß ~ sim mit einem Nichtmenschlichen gleich­
~t un~ m ~eser Gleichsetzung wieder unterscheidet1• Es mamt 
~e~ne Mühe, diese ~ahrheit an den Gottesbegriffen der monothe­
JSttschen und polytheistischen Hochreligionen nachzuweisen oder an 
den vi~ ~chere_n ~ythen von der Abstammung des Menschen 
aus T~erdämo~en, die einmal eine weltweite Verbreitung hatten. 
Aum mterpretterte mm sehr lange die eigene Seele aus Erscheinun­
~ der ~ußenwelt, und Sdtatten, Blut, Spiegelbilder und andere 
Si~tb~rk~~ten m~te_n zur Auslegung des eigenen Inneren herhalten. 
Die prumttven Religionen haben überall in der Natur wortlose Ant­
worten auf die Frage nam dem eigenen Wesen des Menschen wahr­
genommen. 

1~ ~eser ~;cht ist m~ aber vor allem stets von rhythmischen, 
penodis~en, m ihrer Unbeirrbarkei~ <tenderiziös> wirkenden Vorgän­
~ beeindrudtt worden, handle es sich nun um die rätselhaft genaue 
~iederholung des Umschwungs der Gestirne oder um die eigensin­
nigen, stereotypen, unablenkbaren Gewohnheiten der Tiere. Nun ist 
_a~ der M~ der ~anz zentr§kn Bereichm mner Natur 
Automatismus, e!. ist H äg l!D..d AUJ).Wl8._ er lebt geradezu in 
~a ~o~ sinnvoll funktionierenden, rhythmischen Automatismen, 
uL~ie m ~er Bewegung des Gehens, vor allem aber in den eigent-

men Hantterungen und Arbeitsgängen der Hand vorliegen, in dem 
cHandl~skrei~, der über Sache, Hand und Auge zur Sache zurüdc­
laufend sich ~eßt und dauernd wiederholt. So faszinieren ihn die 
analo~ Vorgange _der Außenwelt kraft eiRet'., cRei:npann, die sozu­
sagen eine Art des inneren Sinnes für das Eigenkonstitutionelle im 
Me_nsm~ darstellt, der auf das anspricht, was dieser Eigenkonsti­
tutton m der A~welt ähnelt. Und wenn wir heute nodt vom 
<Gang, der Gesttme, vom <Gang, der Masdtine reden so sind das 
keine oberflächlichen Vergleiche, sondern aus der Res:,nanz heraus 

1 ADlow GEIII.EN, Urmemdi und Spätkultur, Kap. 2-4, _.s. 
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objektivierte Selbstauffassungen ~~ter W~~ des Men­
schen - der die Welt nam seinem Bilde mierprettert und umgekehrt 
1im nach Weltbildern. 

4. VEI.GEGENSTÄNDLlCBUNG UND ENTLASTUNG 

Wir kommen damit auf eine Tatsame, die für die Beurteilung ~es 
Verhältnisses von Mensch und Technik von großer Bedeu~ 1St. 
Gibt es nämli<h so etWas wie eine <Tiefenbindung> an rh~e, 
pefiodische selbstläufigeAußenweltprozesse, so wird die in der Tech­
nik liegend; Triebkomponente ventehbarer. Es_istein verb~teteS und 
der Herkunft nach wohl akademisches Vorurteil, daß ~es Ver­
halten <nur rational> und <bloß aufZwedce abgestellt> sei. Demg~,; 
über hat HERMANN ScuMroT 1 nachdrllddim darauf hingewiesen,. dm 
die Objektioation der Arbeit, die im tedmischen Gesdtehen vorliegt, 
das Ergebnis eines uns nicht bewußten, von d~ G~ttung ~agenen 
Prozesses ist, daß ihre Motivation aus dem ,sinnlimen_ Teil ~ 
Natur> entspringt. cVon beliebigen Menschengruppen würde sie unter 
gleichen Bedingungen triebhaft stets wieder vollzogen werden.> Dazu 
zitiert der Autor u. a. einen bedeutendenAussprum WALTBEI. RATBE­
NAUS: cM~~sr ist nimt aus freier, ~ter Vereinbarung, 
aus dem äuterten Wilkn der Menschheit entstanden, son-
dern unbeabsichtigt, ja ~bemerkt erwadlsen; T':?~ ihres rationalE;Il 
und kasuistischen J\Qfbaus ist sie ein unwillkürlicher Prozeß, em 

cl~pfe,; NaturV~-► Ober diesen ~rgang kann man sim Vorstellungen mach~ 
Der Mensch ist, wie wir eingehend an anderer Stelle darlegten•, ~ 
auf die Handlung, auf die Veränderung der Außenwelttatsachen hin 
angelegtes Wesen. Der Handlungskreis, nän_ilich die plai:~e, ge­
steuerte, am rüdcempfundenen Erfolg oder Mißerfolg komgierte und 
schließlich gewohnheitsmäßig automatisierte Bewegung ~ört zu 
seinen wesenbezeichnenden E.gensdiaftenJ. <Jede unserer sinnvollen 
Außerungen, sagt H. ScuMroT, gesdtleht no~ ~ der Fo~ 
eines solchen in sich geschlossenen Handlungskreises, m dem Wll' 
mit uns selbst über das jeweilige Ergebnis unseres Tuns rüdcgekop­
pelt sind>. Man kann sagen ,jede>, weil aum der Sprech-Hörkreis, alt 
Sprache das Vehikel aller geistigen Tätigkeit, ein solcher H~dlungs­
kreis ist. cDer Handlungskreis ist die universelle Form der sinnvollen 
Außeruns des Menschen.•, In demselben Sinne nennt NouEI.T Wm­
NEI. die Rüdckoppelung ein sehr allgemeines Charakteristikum !on 
Verhaltensformen: ein seiner einfadisten Form bedeutet das Rudc-

1 Ztsehr. VDI (Verein dt. Ingenieure), Bd. !]6, Nr. S, p. 119 f. 

a Der Mensdl. 1940, s1955, Einführung und ß. Teil 

s Ebenda Kap. 13, 14 ff. 
4 Zbdu. VDI L L 0. p. 121. 
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::ri~~ ~ Verh~ten aul ~ Ergebnis hin geprlift 
~ Verhalten bee!auße;. ~Jg dieses Ergebnisses das zu-

Die irrationalen Antriebe in der T---L,,_ 1c-
verstehen. Unzurüddührb - ~UUK onnen wir jetzt besser 
der Religion unzers - b ~ ursprünglidt und weitverbreitet im Kern 
M--...1. . tör ar, ISt das vorhin besdui ben Bed:L.c.., _ 

"'"'Wen, s1dt in die Natur hinein zul e e I.UUU8 des 
wieder zurüdczuverstehen. Dabei wirdus . e~en .und si~ von daher 
vor allem durdt periodische , __ , .1 seme mstinktartige Resonanz 
bradtt _ früh d '~ an!ende Vorgänge zum Trt:R-
Wi un gern sdtrieb er suh selbst • • .. ,....~cu ge-

1edergeburten ein. Und die ihm 
50 

genäh m einen Kreislauf von 
~em aul sein Handelnlcönnen. die überna _ erteli..1. ~~~eht er vor 
nurunt die Außen • t1ir we , eu.uwt der M • 
kann die w~!1:! d:elt in d~ Handlungskreis hinein, = 
aul Tiere abladen. ~ Gru!tJ;:J= dadihelf~, die Krankheiten 
Stabilität und Störungsfreiheit d Wels er

1 
magisdten Praxis nach 

delnden Wesens. es tver aufs ist das eines han-
Gleich U!'SPrünglich ber 

lidies Handeln er schl~ es dbj~vfert der Mensch audt sein sach­
ne, läßt es vor: ihr wei~ :weit Z'!J, sieht es in deren Ebe-
11eine Arbeit. Das ist das Werkzeqg Ii~~ -: er <objekti~ 
des Faustschi~ er ertri di • er tein.1St.eme •DareteUungo­
Erfolg. So geht aer kleine t~ dd ~kli1t ungleidt größerem 
Fugen in den großen Umkreis des • ~ ~ Beherrsdtten ohne 
physisdte Aufwand nimmt gerade b~häl~Tten über, ja der 
s~ ab. Das Arbeiten mit Wer~ iser ühsam. er bewegten Mas-
11erung des Wetters oder zur Garantie l m - . , a~ zur Stabili­
nfigen ~ortformeln cmagisdter> Gültiakeier Frühlingswiederkehr ge-

Man sieht, wie hier eine weitere furidam t. . 
lidtkeit einspielt· die Entla,trm entale menschlidieGesetz-
8!1 der S~elle des

0

Hinweise, ausCen.z~:;:~p hat, wie wir 
81sdte GültiRkeit. Hier genügen di ~ ~Cllleme anthropolo,. 
<große Hancilungskreis> der u~...: e tl en Anwendungen- der 
Hilfl~siglceit angesidus der -;;;;15•e en astet von der ~ung und 
8!11 ~e K~rdinaten der Welt a::Wen:rl:-Ct ~~~rnuert sozusa­
näml1dt die eigentlidte Werkpr . tl e stabe. Der kleine 
physi~. !Jie -Objektivation d::-~r sogar ~u~täblidt und 
zeug hinein gibt evident den größeren Erfolgen :1c1bei!' m das Werk-
81ln8, und deshalb konnten wir • emerer Anstren­
braudt unter dem Gesidttspunkt d ~ schon den Werlczeugge. 

Nidtt zu vergessen ist nodt ein ~ef ~anen~as~ ~slcutieren. 
lastender Vorgang- beide Technik h~ender dritter und ent-
und uneingestandene Ziel oder d0: . en zuletztdas ins~ 
heitsbildung, der Routine, nadt dem Jbs Tend~ n~ch der Gewohn­
fekts. Audi dies ist eine Entlastnn .... tend tversdi~dlidtwerden des Ef-

•--e<> enz, e R. WAGNER in* 
a N0R11En' WIENER, a. a. 0. p. 63/64- -
a Der Memdi, Kap. 8. 
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folgenden Worten ausdrückt: <So madtt sidt die hödtste Instanz, die 
Großhirnrinde, vom wahrsdteinlidt Gewordenen, vom Alltäglidten 
und Trivialen wieder frei und steht den seltenen und sensationelleren 
Beansprudiungen zur Verfügung. 1> 

Jetzt kann man einsehen, warum die Tedinilc seit ihren .Anfängen 
triebhafte, unbewußte, vitale Bestimmungsgründe hat: die konstitu­
tionell mensc:hlidten Merkmale des Handlungskreises und des Ent­
lastungsprinzips stehen als Determinanten hinter der gesamten tech­
nisdten Entwid<lUJl8. Nidtt in dem Sinne, daß eine einzelne Ernn­
dung durdt diese Rüdcbeziehung ableitbar würde - die Funktions­
weise eines Motors ist aus rein physikalisdten und sachlim-techni­
sdi.en Zusammenhängen heraus verständlidt. Wohl aber zeigt die Ge­
samtentwicklung der Tedinilc eine hintergründige, ~tlos aber 
~~t verfolgte Logik, die sidt allein mit den Begriftenaer 
fortsdu-eitenden Obiektivation mensdilidter Arbeit und Leistung so­
wie der zunehmenden Entlastung des Mensdlen besdtreiben läßt: 

•Dieser Prozeß weist drei Stufen auf. Auf der ersten Stufe, der des 
Werkzeuges, werden die zur Arbeit notwendige physisdte Kraft und 
der erforderlidie geistige Aufwand nodt vom Subjekt geleistet. Auf 
der zweiten Stufe, der der Arbeits-und Kraftmaschine, wird die phy­
sisdte Kraft tedmisdt objektiviert. Sdiließlidt wird auf der dritten 
Stufe, der des Automaten, audt der geistige Aufwand des Subjekts 
durdt technische Mittel entbehrlich gemadtt Mit jeder dieser drei Stu­
fen schreitet die Objektivation der Zwedcerfüllung mit technischen 
Mitteln fort, bis der Zwedc, den wir uns gesetZt haben, durdt den 
Automaten allein ohne unser körperlidtes und geistiga Zutun er­
reimt wird. Die tedtnik erreicht in der Automatisierung ihre metho­
dische Vollendung, und dieser Absdtluß des in der Vorzeit beginnen­
den Entwid<lungspro1esses der tedmisdten Objektivation der Arbeit 
in der Gegenwart ist ein entsdieidendes Merkmal unseres Zeital­
ters,.., 

Im Laufe dieser Entwid<lung, welche die Mensdtheitsgescnidtte be­
gleitet und zum großen Teil bestimmt hat, ist die Tedinilc merkwür­
dig spät in den Raum hineingewachsen, den über mehrere hundert­
tausend Jahre, als man nur die primitive Werkzeugtechnik kannte, 
die Magie beherrschte, die <äbernatürliche Tedmilt>. Aber schon diese 
wollte <die Dinge von ihren eigenen Wegen zu unserem Dienst hin 
ablenken> (PlioINES), schon sie suchte unbewußt nadi einer Poten­
J:ierung der Wirksamlceit, einer Vervielfachung der Reichweite der 
mensdtlidten Handlung, und schon ihr sdtwebte etwas vor wie der 
•große Automatismus,, den man durdt Rückmeldung der Störungt­
stdlen wieder einregelt. 

r R. WAGNEII. Biologisdie Reglermedianismen, in Zudir. VDI, Bd. g6, Nr. 5, 
p. 1.27. 
a H. Scm.mn-, In dem oben nadtgewiesenen Aufsatz <Die Entwicklung der 
Tedinik alt Phue der WandlUU& da Memdien>, p. 11~ 
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:,. A11TOMATI01f 

In dem Drei-Stufen-Gesetz H. Sc:mmrrs fällt auf, daB die Objektiva­
tion mensdilicher Handl11118ffl und Fähigkeiten in die Außenwelt 
hinaus in ihrem Bezugspunkt im Menschen von außen nach innen 
rüdct. Erst werden nur Organleistungen verstärkt, übertrumpft, ver­
bessert und entlastet. Dann der pJaysisdte Krafteinsatz als solcher: 
die organische (menschliche oder tierische) Kraftleistung wird der un­
belebten Natur aufgebürdet. In dem dritten, gerade jetzt fälligen 
Schritt objektiviert man den Handlungskreis selbst, einsdtließlic:h 
leiner bewußten Zwischenglieder der Kontrolle und Steuerung. Gletdi.­
zeitig damit objektiviert man denjenigen Teil des physiologischen 
Lebensproze:ses! der in Fo~. von. sensorisdt-motorischen Kreispro­
ussen ~oruert, und ~ber ~us noch den, in dem überhaupt 
automatische, etwa chemisch zurudcgemeldete Regelungen vor sidt 
gehen. Schließlich können elektrisdte Rechenautomaten besser und 
ldmeller als der Mensch Differential- und Integralgleichungen 1~ 
sie erweisen sic:h u eine Quelle neuer mathematisdiex Erkennl',. 
nisse>'. 

Diese modernen tedmisdten Regelungsapparate mit Rüdaneldung 
beruhen alle auf dem Prinzip, daß das System JW!tt, wie ein Auto, 
leine TätigkeitJ)adi Befebleo ..variiert, die von außen gegeben wer­
den: das ist Steuerung. Sondern es variiert seine Leistung unter dem 
Ein.Quß ~ P"gebnisses ebenderselben. Dazu müssen irgendweldie 
<Fühler> -eingebaut werilen, wie das Thermometer im Heißwasser­
,peicher, das die Wassertemperatur feststellt und je nac:h dem Ergeb,. 
Dis den Hei7.strom ein- und ausschaltet. So wie hier thermische Grö­
Ben geregelt werden, lassen sich auch mechanische und elektrisdte 
jeder Art regeln. •Das Wesentliche ist hierbei, daB ein solcher Mecha­
nismus in einem geschlossenen Kreis stets wiooer auf sich selbst zu­
rüdcwirkt. Mit anderen Worten könnte man audt sagen: Diese Ein­
richtungen sind alle so besdwlen, daB von dem Energiestrom, der 
durdt das System hindurchgeht, ein sehr kleiner Teil abge-LWeigt und 
zur Regelung dieses Energiestromes selber verwendet wird.1> • 
. Nun ist der Regelkreis nidtt nur eine •Kopie> des Handlungskreiaa 
clerart, daß ein sidt selbst automatisch steuerndes, alsQ den Fahrer 
entlastendes Auto durdtaus zu den tedmisdt vorstellbaren Möglidt­
keiten gehört, sondern nadt demselben Strukturprinzip sind außer der 
mensdilidten Handlung sehr zahlreiche innerleiblidte Regulationen 
gebaut. Das System der Blutdruduegelung z. B. ist ein in sich ge­
sdtlossener, rüdcgekoppelter Wirkungskreis>. In der Wand der gro­
ßen Blutgefäße, z. B. der Aorta, befinden sidt sensible Nerven, die 

1 A. WALTBER, Probleme im Wedtsel,piel von Mathematik und Technik. In 
dem mehrfach zitierten Heft VDI p. 239. Du Heft enthält die Vortrilge der 
Sondertagung cDie Wandluns da Menschen durdi die Tedinik, März 2953. 
.l ll WAGND L L 0. p. 229. 

>ll WAGNEK L L 0. p. ~&. 
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bei steigendem Blutdrudc Erregungen zu einem Gefä8nerven-Zen­
trwn in der Medulla oblongata' senden und dort eine hemmende .Wir­
kung veranlassen. Von da aus wird die Wandsp3:1111ung der _peri~he­
ren Blutgefäße verkleinert, und durch die so erweiterten Gefäße fließt 
mehr Blut als vorher aus der Aorta ab, so daß in ~eser .der Dru<k 
sinkt. Dadurch wird wieder der umgekehrte Prozeß eingeleitet, so~ 
der Blutdruck rhythmisch um einen Mittelw~ pendelt. ~die 
biologisdte Zustände wie die Atemregelung, die Salzko~tratt~ 
der Blutzu<kergehalt, die Körpertempera~ werden auf diese .weae 
reguliert, aber ebenso z.B. das Glei~ew1chtsor~.llll: des _Yes~bular­
apparates a. Die Physiologen beschreiben ge~enw~ nut Hilfe v~n 
Begriffsbildungen, die auc:h in ~er ~e~elkre1st~ ~rauchbar wa­
ren, wie der ,Reafferenz>>, unwillkurliche .und Willkürbewe.gungen 
mit bisher nicht bekannter Vollkomm~eit. . . . . 

Für eine philosophische Auswertung dieser Dinge 1St die Zeit noch 
nicht gekommen, und man muß kurzsduüssige mechanisd_ie Interpre­
tationen sofort abwehren, wie etwa die, daß uns der tedtnisdte R~­
kreis anl,lidce in das ,Leben> verschafft habe, dessen m~e 
Natur nun offensidttlidt sei. Man kann nur sagen, daß der ~e 
Regelkreis dieselbe Form des Wirkungs~~es ~, ~e 
sie der mensdiliche Handlungskreis und zahlre1dte mnerko~lidie 
Regulationen zeigen, wobei die Elemente, die in die5e: Form eingeh~ 
sidt fundamental unterS<heiden. Es besteht also ~ur ~e ,Isomorphi!-', 
eine Gestaltgleidiheit •, keine substantielle Gleidiheit, und man 1St 
von einer ,Synthese> des Lebens selbst ebensoweit entfernt wie je. 
Aber man kann immerhin bestimmte Teilvorgänge des Lt;bens, und 
zwar solche von hödister Wic:htigk.eit, als entseelte, aber 1SOmorphe 
Prozesse in die Außenwelt objektivieren, man kann sie cv~~­
Bei anderen, ebenso wic:htigen Vorgängen kann man das mc:ht, z.B. 
gibt es keine tedmisdte Kopiitder Zellteilung. 

Der Mensch trägt also mit fonsdtreitenderTedmik ~nbele~te 
~prinzip:hiß~, ~ In~Oigam9-
mus an zahlreidi.en Stellen bereits wirbam.Jst. Wir sagen unbelebte 
Natur: gemeint ist eben die vom Menschen selbst gesdtailene ~­
nisdte Apparatur, nicht die rohe unbelebte Natur •~ter Hand> - ~ 
diese trUg der Mensch der Vorzeit nur _in p~tastisdter ~o~ em 
Organisationsprinzip hinein, wenn er seme ~e Technik m ~ 
wegung setzte und auf die Wolken und Winde einredete, als ob sie 
ilin hören könnten. 

Aber auch die modernen Techniker haben ihre Reglerapparatmen 

1 Medulla obkmgata = verlängertes Mark. Obergang von Gehirn zu Riilt­
kenmark; mit dem Mittelhirn Sitz der Gehirnnerven. (Anm. d. Red.) 
1 Nen,us vestibularis = Vorhofmerv, Nerven des im Ohr befindlidien 
Gleidigewidits0rgane. (Anm. d. Red.) 
J E. v. HoL&T und H. Mrn'Ets1:AEDT, Du Reafleienzprlnzlp, in: Die Natur-­
wiss. J7, 1950. 
4 ff. SclDm>T L L 0. P.• U~ 
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entwickelt! o~e d~ Isomorphie mit biologisdten Vorgängen zu 
k~en, die SI<n erst ~terher herausstellte, sie haben unbewuPt und 
~ebhaf:, Modelle bestunmter Lebensvorgänge geschaffen. Der mit 
S1~erheit _zu ~~de Erfolg ist der, daß jetzt reiche Erfahrungs­
~b~ete,. wie die Tedmik, die Physiologie, die Biologie, die Psycholo­
gie m ~e ~erwarte_!e Vergesellsdtaftung treten, es werden <frucht­
bare ~dikanon~• mogüch, man kann Fragestellungen und Theorien 
von einem Gebiet auf das andere übertragen und sehen was dabei 
herausko~t. Für eine_ ~e, selbständige Wissensthaft höherer 
~ung, di~ •Kybernetik>, ISt es wohl noch zu früh, aber sie bedeu­
r~en W19sehrererensdtaftsp_lan der Zusammensdtau und gegenseitigen 

e . tung m W1ssensdtaften: zu den eben genannten würde 
iibngens noch die Soziologie hinzutreten, weil die <Rüdaneld 
das M Probl~ der ~~ommunikation> aufwirft, nämlich der Nachri7-
=~~=~ bei Geräten (wie elektronischen Rechen-

II. NEUARTIGE KULTURELLE ERSCHEINUNGEN 

:1.. DIE ENTSINNLICBUNG 

Jede Beschäftigung mit den gegenwärtigen gesellschaftlichen und kul­
turellen Verhältnissen setzt eine Klärung unserer Vorstellungen über 
die Technik voraus, die in ihrer Verschwisterung mit der industriel­
len Produktionsform die Voraussetzung des Bestandes der Mensd\­
heit ist. Diese <Maschinenkultur> entstand auf dem Erdball da. wo 
die analytischen Naturwissenschaften entwidcelt wurden, wo man 
die ersten Kraft- und Arbeitsmaschinen fand und wo auch der Geist 
des rationalen Kapitalismus erwuchs, der diese Keime entwickelte. 
Aber die rasante Ausbreitung dieser Kultur von ihrem westeuro­
päisch-amerikanischen Entstehungszentrum aus über den Erdball 
hinweg wäre unverständüch, wenn bloß rationale Motive sie erklären 
sollten. Eben deshalb haben wir vorhin die Tiefenverwmzelung der 
Technik, die unbewußte Triebhaftigkeit dargestellt, die hinter der 
technischen Entwiddung arbeitet: der Mensch mufl danach streben, 
seine Macht über die Natur zu erweitern, denn dies ist sein Lebens­
gesetz, und notfalls genügt ihm - und hat ihm über Jahrzehntau­
sende genügt - eine iroaginä"" Macht, die Magie, solange er den 
Weg zur realen nicht fand. . 

Aber die Erklärung der Technik aus einem wesenseigenen Macht­
streben des Mensdten, so populär und auch richtig sie ist, reicht doch 
nicht aus. Mit derselben bünden, seinen Geist vorwärtstreibenden 
Energie sucht der Mensd\ sich selbst zu objektivieren: er findet in 
der Außenwelt die Modelle und Bilder seines eigenen, rätselhaften 
Wesens, und mit derselben ähigkeit der <Selbs schlägt 
er sein eigenes Handeln der , t es von ihr überneh­
men und weitertragen. Daher die merkwürdige Bezauberung durch 
den Automatismus, die geordnete, zuerst am Himmel wahrgenomme­
ne Kreisbewegung, durch die Monotonie der Wiederkehr des Glei­
chen: das erweckt eine Resonanz bis in den eigenen Pulssdtlag hinein, 
und umgekehrt fühlt sich das eigene Handeln in den Kraftlinien des 
Weltumschwungs und der Naturrhythmen mitgeführt, die Stabilisie­
rungsfläche der Welt verläuft in der Ebene des menschlichen Hand­
lungskreises. 

Bemerkt man, wie sehr weitgehend das primitive Denken von den 
Gesetzen der <ilbematürüchen Technik> besetzt war, so wird niemand 
erwarten, daß das Seelenleben des Menschen von dem Obergang zur 
Industriekultur unergrilien gebüeben ist. Wir haben es mit einer 
Umwälzung zu tun, die man an Tiefgang nur mit der <neolithischen 
Revolution> vergleichen kann - mit jener prähistorischen Epoche, da 
die Menschheit das Jägerdasein verließ und mit Ackerbau und Vieh­
zucht die SeBhaftigkeit wählte und mit ihr in der Folge die dicht­
bevölkerte Großsiedlung, die Reichtumsdülerenzierung, die Herr­
schaft, die Arbeitsteilung und nicht zuletzt die selbst seßhaft werden-
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Psychologie intuitive Methoden und Einsichten stets weit verbreitet. 
aber man bemerkt heute, wie sogar die Psychoanalyse, die immer auf 
quantitative Methoden zugunsten intuitiver verzichtete und die an­
fangs von bemerkenswerter und sdtodcierender Anschaulichkeit war, 
deutlich immer abstrakter wird. Ein in seiner Art ausgemdtnetes 
neueres Buch 1 arbeitet mit Begrifien wie Lernquantum, kognitive 
Umstruktuierung, Frustrationstoletanz, Motivstaffelung usw.-, also 
mit einer Art höherer Medtanik. 

Man kann diese Tendenz zur Verbegrüßidiungund Entsinnlichung, 
wenn möglich zu mathematischen Methoden, in der Volkswirtsdtaft&­
lehre beobachten, die sich früher mit ebenso einfachen wie eingän­
gigen medtanisdten Modellen wie dem des Gleichgewichts begnügtr. 
man kann sie in der Soziologie an der Richtung der •Soziometrie> a 
nachweisen, und sogar in der Ethnologies, also in Wissenschaften, 
die früher ausschließlich beschreibend waren. Und wo eine Wissen­
sdtaft, wie die Geschichtsschreibung, diesen Schritt nicht tun kann, 
erscheint sie gerade wegen der intakt gebliebenen Anschaulichkeit 
leicht als unrealistisch und flächenhaft. Zum mindesten verlangen wir 
heute von einem Historiker, daß er die Vieldimensionalität seines 
Gegenstandes zur Geltung kommen läßt: neben den politischen for­
dern die soziologischen, wirtschaftlichen, psychologischen Faktoren 
Berücksichtigung, und wo das versucht wird, muß der Historiker sei­
nen Gegenstand sozusagen inne4ialb wedtselnder Bezugssysteme 
interpretieren•. Die eindimensionalen oder allenfalls <dialektischen> 
Ableitungen des geschichtlichen Reichtums im Sinne eines HEcn oder 
SPENGLER empfindet man heute sdion al& überlebt, sie haben etwas 
Unmittelbares und Poetisches. 

Poetisch allerdings nidit im Sinne der neuen Poesie. Diese hat 
ihrerseits längst den Weg zur Intellektualisierung und Entsinnli­
chung besduitten, sie verwirft mit Gcmnim BENN J ein <Gedicht mit 
Trennung und Gegenüberstellung von angediditetem Gegenstand 
und diditendem Ich>. Man kann es nicht vermeiden, bei diesem Zitat 
an gewisse aufregende Theorien der Physik oder der mehrwertigen 
Logik zu denken, nach denen die Bezugnahme auf das Subjekt selber 
zum Inhalt eines Satzes gehören kann. Das naive Objektivieren von 
Wahrnehmungen wird für den Physiker ebenso fragwürdig, wie für 
den Poeten das naive Objektivieren von Stimmungen. Man hält es 
mit M.u.uud, der bereits sagte: pn Gedicht entsteht nicht aus Ge-

1 WALTE& ToMAN, Dynamik der Motive, 1954, 
a J. L Momro, Die Grundlagen der Soziometrie, 1954 (dt. Oben.). 
s Hierher gehören zwei Standardwerke der Ethno-Soziologie: CI.Auoz 1.nY­
SnAuss, Lu strwctures ilhnentllires de La parfflll, 19491 und G. P. Mt11.­
DOCK, Socüzl stnlcture, 1949. 
4 Unter diesem Gesichtspunkt ist z. B. du hervorragende Werk UUica 
IC.umsTEDTs, Ge&dridite des griedusdi-römischen Altertums (11953) von 
Interesse. 
s Probleme der LyriJr, 1951. 



fühlen, sondern aus Worten. Das bedeutet zunächst, man distanziert 
sich von der unmittelbaren inneren und äußeren Natur, denn <Farben 
und Klänge gibt es in der Natur, Worte nimt> {BENN). Wie es dann 
also zugeht, das hat dieser bedeutende Dichter klar beschrieben: sind 
ein paar Worte oder Verse herausgeschleudert, so beginnt die eigeilt­
lich künstlerisme Zurichtung, man <legt sie in eine Art BeobachtungS­
apparat, ein Mikroskop, prüft sie, färbt sie, sucht nach pathologischen 
Stellen, - ein skeptismer und raffinierter Prozeß, dessen Resultat 
eine dtiHrierte Erregungsladung ist, ein <Wellenpaket>, wie die Phy­
siker sagen. 

Die innere Stilähnlichkeit dieser Lyrik mit der abstrakten Malerei, 
mit der atonalen Musik ist frappant, und wieder die Familienähn­
lichkeit der Künste mit den neuen Wissensmatten. Da brauche11 wir 
kaum noch den Hinweis 1, daß die modernen konkaven Gewölbefor­
men in der Architektur mit ihren gekrümmten und doppeltgekrümm­
ten Flächen mit der Geometrie eines RIEMANN oder l.oBATSCBEWSID'. 
verschwistert sind. Die <gekrümmten Räume> der Physiker haben 
Schule gemacht, smon gibt es rotierende Wohnhäuser, und man än­
dert die ~ der Orientierung, so wie es die Theorie EIN­
STEINS vorschreibt. 

Wir behaupten nun keineswegs, daß alle diese Erscheinungen mit 
dem <Geist der Technik> unmittelbar, etwa gar kausal, zusammenzu­
bringen wären. Immerhin kann man nicht verkennen, daß den ein­
zelnen Disziplinen der Kultur ein machtvollerer Partner vorausging, 
der die Bresche schlug, indem er die Gesamtgesellsmätt äufltem-n 
und Stahl umpflanzte, die Natur aus den Augen smob und die Otan­
cen des Lebenkönnens an die kühnsten, unwahrscheinlichsten Ent­
würfe der Intelligenz knüpfte. Die Bereitsmaft zum Umkehren aller 
Voraussetzungen, die Unwiderstehlichkeit der <reinen> Lösungen, die 
Emanzipation vom Selbstverständlichen und von dem, was als <na­
türlim, eingewöhnt war - das sind die Motive, die in den modernen 
Künsten und Wissenschaften am Werke sind. Geheime und seltene 
Antriebe in der Mensmheitsgeschichte, im Dunkeln immer smon am 
Werke, konnten doch nicht eher sich so laut und offen und unge­
heinmt und allseitig durchsetzen, wie sie es jetzt tun, bevor ihnen 
die t"eChnische Kultur nicht den Außenhalt gegeben hatte, eine Seite 
des Lebenswichtigen, siegreich Erfolgreichen und handgreiflich Re­
ellen, Mehr-als-Geistigen. Der "4I1tinatürliche Effekt, der aus den 
nichteuklidismen Räumen oder dreiwertigen Logiken ebenso herau,­
springt wie aus der Malerei PICASSOS, er ist gewollt, gewollt ~e j,de 
beliebige technische Problemlösung: nämlim mit einer triebhaften, 
unbewußten Logik, mit einer prozeßförmigen Unwiderstehlichkeit, 
die sich des wachsten, hömstgezüchteten Bewußtseins bedient, das 
sich souverän vorkommt und das sie vor eich herschiebt. Es handelt 
1ich da um eine der ganz seltenen, großen Veränderungen des Zu­
standes, Mensm zu sein, um eine der säkularen Veränderungen nicht 

.. ' s_~'l.-ttffiitektur und Gem~ rde Bd. 18, 19J6, p.119. 
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um sie einzufangen, als daB sie sie nodt in der Hand hätten. Die 
gesamte Gesdtlchte der neueren Malerei bietet daher das Bild dunh­
varii~rter Möglichkeiten, wie die Experimentalserien der Chemiker. 
Das Jeweils Ausgeschöpfte wird abgebucht, man kommt darauf nicht 
m~r zurück Dieses Experimentelle wird bei PICASSO überdeutlich, 
bei aessen endlosen Bildern man nicht auf den Gedanken kommt 
daB Wege zu einem Ziel gesucht werden, sondern nur auf den um~ 
gekehrten: daB Verfahrenspläne durchprobiert werden aus dem In­
teresse, was dabei herauskommt. Das ist aber wissenschaftlicher das 
ist auch technischer Geist, und bei den guten modernen Künstlern, 
d._ h. denji!fti~, die intellektuell ihrem Verfahren gewachsen sind, 
Wll'd auch, wie BENN es ausdrückte, mikroskopiert, geprüft, gefärbt 
und das Resultat vorgelegt. 

Wie wir oben schon fanden, besteht das Verbhldungsglied zwi­
schen der Technik_ und den Naturwissenschaft im Experiment. 
überall, wo man einen Gegenstand nach konstanten und variablen 
Momenten ab&agt und die letzteren bewußt abwechseln läBt· wo 
man die bisher gültigen Axiome versuchsweise dunh neue e~etzt 
oder das Gegenteil des Selbstverständlichen annimmt, um zu sehen, 
was daraus folgt; wo man eine neue Methode von der Fundstelle 
ablöst und ihr Funktionieren auf anderem Boden und in anderen 
Zusammenhängen ausprobiert - überall da ist dieser Geist am Wer­
ke. Wir sind durchaus der Meinung, daB er zuerst auf den Gebieten 
der Techniken und der Naturwissenschaften entwidcelt wurde daß 
~r aber d~ dW:ch deren ungeheueren Erfolg in der geseilsd\aft. 
lidten Wirklichkeit verankert, gleichsam die 1reie Selbstmacht er­
~ und jetzt als die progressive Bewußtseinsform dieses Zeitalters 
uut der Unwiderstehlichkeit eines Verhängnisses sich ausbreitet. Da­
b~ ist die ~er dargestellte Form dieses Bewußtseins entsdteidend 
rucht_ ~a irgendein <medtanistischer> Inhalt. Es ist primitiv und 
proVUlZlell, wenn man gegen den <Geist der Naturwissenschaft> 
b~. der Technik an Hand ,von medtanischen Denkmodellen pole­
uusiert: d~ moderne Geist ISt gerade gegen den Inhalt gleichgültig, 
er besteht m dem Interesse an der Frage, wie etwas Beliebiges zum 
En~teh~ zu. b~ ist. Deswegen drängen die Psycholdgie, die 
~ziologi~, die Wirtsdt~lehre aus ihrer darstellend-gegenständ­
li~~ P~node heraus,_ sie lassen die <medtanischen> Modelle gleidt­
~ng nut den •l>r~aruschen> und cganzheitlidten> hinter sidt - das 
ist alles ~blematik derselben vorletzten Ebene. Aber was sie wol­
len, das ist sich ~u ma~ematisieren und den ungeheueren Reichtum 
formaler Denkmittel sidt nutzbar zu machen - die Inhalte kommen 
dann sdtonl Und derselbe Geist ist natürlich audt in der Architektur 
am Werke,_ wo man die bisherigen Axiome umkehrt, nadt denen ein 
Haus auf einem Fundament steht und vier Edcen hat nach denen ein 
Gewölbe konvex ist. Also baut man runde Häuser' oder ovale auf 
S_teh.en stehende, in die Luft hinausragende Zimmergondeln' und 
~es~wungen_e Gewölbe. Soweit wäre das Verfahren von vorbil~ 
lidter Einfachheit, aber die entstehenden technischen Probleme und 
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N~eiten sind faszinierend die statischen Beredmungen, die Aas­
wertbarkeiten bisher unge~teter Materialeigenschaften. &itdem 
können Prinzipien, die früher nur für leichteste Ma~alien An~­
dung nnden konnten durchhängende Membranen wie der Baldachin, 
Seilnetze wie die H~atte, vorgespannte Flächen wie die Tro~­
mel das Prinzip der Seifenblase, deren Molekulanpannungen sich 
das' Gleichgewicht halten, in räumliche Tragwerk~ ~ wer­
den, die zugleich tragen und absdiließen. 1> ~uch dieses Zitat ist ~ 
eignet klarzumachen, wie wenig man.eigentlich von_den_neuen K~­
sten versteht wenn man sich nur an den Augensdtem hält und rucht 
in der Lage ~t, in die experimentellen Probleme einzu~ 

Wenn die hier geschilderte experimentelle Einstellung in die Gei­
steswissenschaften eindringt, ergeben sidt Erscheintmgen ganz. neuen 
Stils die selbst in Kreisen der Fachleute einige Verwirrung anndtten. 
~ offenbar verwischt sich jetzt der UnterSdried der Natur- und 
Geisteswissenschaften von der Methode her, und dieser Untersdtled 
galt als klassisch, wenngleich schon immer einige W~senschaften, 
wie die Soziologie oder die Vo1kswirtschaftslehtt, sich kraft der 
Eigenschaften ihres Gegenstandes in diese Ein~~ nicht recht Eil­
gen wollten. Als nun einer der bedeutendsten Pioniere des Verfah­
rens, VII.FllEDO PilETOs, bewußt eine clogisch~en~e> ~e­
thode in die Soziologie einführte, ergab sich erstmalig auch hier ~e 
bisher nur aus der Physik bekannte Encneinung: daB man nämlich 
außerhalb der deßnierten Methode des Autors gar nicht mehr_~ 
ben konnte, wovon eigentlich die Rede war. PilETO fragte_ nämlich 
Meinungen aller Art (Philosopheme, Dogmen, wel~auli~e The­
sen, Ideologien und Ideenreihen) keineswegs nach. ilmm eigenen 
Anspruch auf Wahrheit ab, sondern klammerte diesen Ansprudt 
zunächst einmal überhaupt ein. D~ in~retierte_ er sie als ~­
tuelle Handlungen, a1s in Entstehung begriffene Aktionen und ~ 
weiterhin statistisch vor: dunh Massenvergleidte sonderte er die 
variablen von den konstanten und gleichbleibenden Bestandteilen, 
und von den so herausgesiebtm Kernen, die er wie gesagt als vir­
tuelle Handlungen verstand, schloß er auf gleichbleibende Hand­
lungsimpulse zurüci, d. h. auf Instinkte. Die bisher bei Philosophe­
men Dogmen usw. übliche ideengesdridttliche Betradtrungsart er­
schi~ bei PARETo jetzt als ein Sonderfall ideologischen Verhaltens, 
den er 'Wie jeden anderen behandelte - ähnlich wie die klassische 
Medtanik in den neuesten physikalischen Theorien als Spezialfall 
auftritt. 

Man kann, wie es eben geschah, seine Methode kurz schildern, 
nidtt aber die unglaublidte Fülle von Einsichten, die sie unerwartet 
hergab. Von au.Ben her, mit den Begriffen der unmittelbaren Ver­
ttäridigkeit, üeß sidt allerdings nicht mehr sagen,. wovon <!!,e _Rede 
war, wenn er z. B. die variablen Beziehungen zwischen moglichen 

• S. GIEDION La.O. p. :l:l). 

• VnnEOO PüEJO, Traiti de 1ociologie ghahou, 2 Bde., 1'J'17• 
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von Wegweisern für die Fiigsamkeit der Eingesc:hüchterten. Und was 
eben diese Idealität des mensdilichen Herzens betrifft, so ist mit der 
cHandwerksbmschenfrivolität) (Sclwn.E), in der sich heute so viele 
Intellektuelle darüber zu äußern pflegen, noch nicht das letzte Wort 
gesprochen. 

Die Kultur kann daher nicht neben der Apparatur konserviert, sie 
kann nur in sie hinein gerettet werden. Subjektiv gesehen hat Kul­
tur, wer den Tatsachen gegenüber einen auswählenden und distan­
zierenden Instinkt behält, wer die Alleinherrschaft von Affekten im 
Herzen ebenso scheut wie die von Abstraktionen im Kopfe; wer 
einen Sinn hat für die Vielheit der inneren Bedeutungen einer Si­
tuation, iür das Unausgesagte, Potentielle, Unerprobte, Verletzbare 
darin; zur Kultur gehört ein fundierter Optimismus und, vor allem, 
eine intakte Idealität im Menschlichen, also der noch unbezeichnete 
Gegenbegriff des Mißtrauens - die Selbstverständlichkeit, den an­
deren dadurch über sich hinauswachsen zu lassen, daß man dies aJ. 
eeine Fähigkeit voraussetzt. 

Das hier Gesagte wird wohl von manchem zugegeben werden, der 
doch das Gefühl nicht unterdrüdren kann, daß dabei von etwas 
Ästhetischem und Unwirksamem die Rede ist, von anämischen Idea­
len. Ein solcher Eindruck ist ernst zu nehmen. In Verhältnissen, die 
den anspruchsvolleren Geist isolieren, r.eigt sich seine Ohnmacht 
drastisch. Dies ist niemandes Schuld. Im Aufbau der Wirklichkeit 
sind, wie die neue Ontologie festgestellt hat, die höheren Kategorien 
zwar den niederen gegenüber frei und autonom, aber die niederen 
sind dafür die stärkeren 1• Nur in den Institutionen der Gesellschaft 
scheint dieses Verhältnis bisweilen fast bis zur Umkehrung verdeckt: 
da ec:heinen der Geist, der Geschmack, die Gerechtigkeit manchmal 
die massiven Interessen für sich arbeiten lassen zu können; sich an 
das Gewand des Egoismus heftend, werden sie von ihm überall mit­
genommen. In die Form des Verhaltens, in die Gestalt, wie man sei­
nen Vorteil wahrnimmt und seinen Nutzen sucht, eingegangen, wer­
den sie gerade in diesen Tätigkeiten unerkannt festgehalten und 
können jederzeit aus der Form heraus- und als Inhalt hervortreten. 
So ist es im Recht: sobald man seinen Vorteil methodisch, konse­
quent und planvoll sucht, muß man das Vertrauen des anderen in 
ihn hineinnehmen, und schon sieht es aus, als ob in der Berechnung 
des Eigennutzes von vornherein unerkannt eine irrationale Zahl 
gesteckt hätte, die jetzt im Resultate erscheint: als Gerechtigkeit. 
Ohne ihr Konzessionen zu machen, kommt der Eigennutz nicht dau­
ernd auf seine Kosten, und so läßt die Gerechtigkeit den Eigennutz 
nicht aus ihrer Umarmung, er muß sie weitertragen. 

Das Verhalten der Menschen gegeneinander in die Form des Rechts 
zu zwingen heißt daher, den Idealen wie Freiheit oder Geredttigkeit 
eine Chance zu geben, sich zu materialisieren. Sie sind dann zwar 
nicht notwendig realisiert, weil auch das Recht in der Form der geist-

1 N1co1A.I HuTMAHN, Der Aufbau der realen Welt, 19-44, 55. Kap. 



losen Gewohnheit, ja kurze Zeit in der Form des Betruges betrieben 
werden kann - aber, solange die Institution besteht, sind sie jeder­
zeit möglich und realisierbar. Die Institutionen sichern daher etwas 
vom Dasein und Wirksamsein des Ideellen, und zuletzt dienen sie 
ihm doch, wenn sie es aus dem perfiden Terrain des Subjektiven auf 
den .festen Boden der vernünftigen Tatsachen, Bedü.dnisse und Inter­
essen führen. 

Ihren Gesetzgebern und den Gründern ihrer Institutionen haben 
daher die Alten Tempel errichtet. Für die außergewöhnliche, ja un­
wahrscheinliche Tat und Wirkung hat ja jede Zeit ihre eigenen Na­
men und Ehren. Wenn wir den Begriff •Persönlidtkeit> cum empha,i 
denken, als die eigentlich bewundernswerte Produktivität,,.so &ndeti 
sich diese in unserer Zeit vielleicht gar nicht so sehr im abgesonden 
KultQ.rellen, im Literarisdten oder Artistischen, sondern da, wo et 
einer unternimmt, die anspruchsvollen Tendem.en des Geistes im 
Apparat selbst zur Geltung zu brin8en, sich also gerade nicht von 
ihm zu <distanzieren>. Wer die Krah und die Erfindungsgabe hat, 
den feineren und versehrbaren Werten die Unterstützung des mas­
siven Alltags zu erwirken, wer die Geist-esstärke hat, die Situationen,. 
und gerade die alltäglichen, auch auszuwerten, sie in allen ihren 
Qualitäten zu vernehmen: der hat oder ist Persönlichkeit im spezi­
fischen Sinne. Das kann nur der, dem die übermäßige Befangenheit 
und Betörung fehlt, und sei es auch durch ein triebhaft gewordenes 
Ideelles, dem also die Obersicht über sich und die Situation nicht 
verloren geht und der diese Obersicht handelnd beweist. Das Pro­
duktive ist das Unwahrscheinliche, und was unwllhrscheinlich ist, 
richtet sich nach sehr komplexen Zeitbedingungen. In erster Linie 
ist es heute die Fähigkeit, aus sich selbst heraus in seinem Hancl,.ilii 
mehr Motive auszudi-üdcen als notwendig wäre, als erwartet wird, 
als eire anderen tun. 

Gerade das <Auswerten> der Situationen des All~ ist der ein­
zige denkbare Ersatz für ein Verhalten, das besiegelt, und zu dem 
uns die Zweckapparaturen des gesellsdtaftlid Alltags die Gele­
genheit versagen. 

Eine Persönlichkeit: das ist eine Institution in einem Fall. 
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